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Revolutionäres Karaoke aus Kachin

Junge Kachin-Rebellen vor einer geschlossenen Spielhalle in Laiza, der Hauptstadt der Kachin-
Rebellion. Während eines jahrelangen Waffenstillstands zwischen den Rebell*innen und Myanmars
Armee von 1994 bis 2011 hat die Unterhaltungsindustrie Laizas Scharen an Vergnügungslustigen
aus China angezogen. Nachdem der Waffenstillstand in 2011 zusammenbrach, wurde der Krieg für
viele junge Kachin wieder real. © David Brenner

Myanmar: Im Kachin-Staat sind die ethnonationalistische Rebellion gegen die Regierung sowie die
Kritik an sozialer Ungleichheit und an der Ausbeutung von Umwelt und Zivilbevölkerung politisch
hoch bedeutsam. Die Performanz von Karaokeliedern zu diesen Themen hat für junge Kachin mehr
als nur Unterhaltungswert.

Analysen von Myanmars Bürgerkrieg und stagnierendem Friedensprozess folgen zumeist dem



bekannten Muster von Theorien in der Konflikt- und Friedensforschung: sie konzentrieren sich auf
die Krieg führenden Eliten und ihre strategischen Entscheidungen. Die Politik von Eliten,
einschließlich ihrer politischen und ökonomischen Interessen zu verstehen, ist zweifelsohne wichtig.
Jedoch hat der Fokus auf Eliten zu einem recht limitierten Verständnis von politischer Gewalt und
ihren Akteur*innen geführt. Im Falle Myanmars zum Beispiel ist wenig über das Alltagsleben
gewöhnlicher Soldat*innen und lokaler Unterstützer*innen der zahlreichen Rebellenbewegungen
verschiedener ethnischer Minderheiten bekannt.

Das tägliche Leben an der Rebellen-Basis
Einblicke in deren Perspektiven, Erwartungen und Lebenswelten sind besonders bedeutsam, da sie
das soziale Fundament bilden für den jahrzehntelangen bewaffneten Widerstand gegen den
ethnokratischen Staat Myanmar. Rebellenführer*innen sind auf ihre Basis angewiesen. Ohne diese
lässt sich bewaffneter Widerstand gegen einen militärisch überlegenen Staat nicht organisieren. In
der Tat ist die Unterstützung eines Teils der Bevölkerung das A und O für den erfolgreichen
Guerillakampf in der asymmetrischen Kriegsführung. Das macht gewöhnliche Mitglieder von
Rebellenbewegungen und deren lokale Unterstützer*innen zu einem wichtigen Teil der
Revolutionspolitik in Myanmar und darüber hinaus.

In einem kürzlich in der Zeitschrift International Political Sociology veröffentlichten Artikel
analysiere ich die Musik der Kachin-Rebell*innen und revolutionäres Karaoke, um das tägliche
Leben der Rebellenbasis sowie soziale Ordnungen politischer Gewalt im Norden Myanmars zu
beleuchten. Ähnlich wie in anderen Regionen in Ost- und Südostasien ist Karaoke ein beliebter
Zeitvertreib für junge Menschen in der vom Krieg zerrissenen Bevölkerung im Kachin-Staat. Die
Kachin-Unabhängigkeitsorganisation KIO (Kachin Independence Organisation) – eine der ältesten
und stärksten Rebellengruppen Myanmars – nutzt die Beliebtheit von Karaoke, um gegen den Staat
zu mobilisieren und ihre eigene ethnonationalistische Ideologie rund um die Gestaltung eines
autonomen Heimatlandes für die unterdrückte Kachin-Minderheit zu propagieren.

Musikvideo auf einer aktuellen Rekrutierungs-DVD der KIO:

Zwar sind die Kachin eine von inzwischen 135 staatlich anerkannten ethnischen Gruppen. Dennoch
bemängeln sie weiterhin die fehlende politische Beteiligung seit 1962, nach Ne Wins Militärputsch
und dem Beginn der Diktatur unter Führung der Tatmadaw (myanmarische Nationalarmee). Dieser
Kampf wird seit 2011wieder weitergeführt und gilt als oft vergessener Bürgerkrieg mit langwierigen
Folgen für die Bevölkerung. Die Kachin sind heute zunehmend desillusioniert von der nationalen
Regierung unter Aung San Suu Kyis Nationaler Liga für Demokratie NLD (National League for
Democracy). Junge Rebell*innen werden weiterhin rekrutiert für den Kampf gegen das staatliche
Militär, dessen Führungsriege mehrheitlich aus ethnischen (politisch stärker vertretenen)
Birman*innen besteht.

Rekrutierung mit modernen Mitteln
In den vergangenen Jahren hat die KIO professionelle Musikvideos in Karaoke-Versionen produziert.
Diese beinhalten die Liedtexte als Untertitel, mithilfe derer die Zuschauer*innen mitsingen können.
Einige der Musikvideos sind Remakes Jahrzehnte alter Revolutionslieder, die seit den 1960ern
genutzt wurden, um Kachin-Gemeinden zu mobilisieren. Ein neu aufgearbeiteter Klassiker aus den
1970er Jahren heißt Shanglawt Sumtsaw Ga Leh, was übersetzt Die Liebe zur Revolution bedeutet.
Der Songtext handelt von mutigen Rebellensoldaten, die hübsche junge Frauen auffordern, sie zu
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heiraten, nachdem sie die Schule abgeschlossen haben. Damit, so die Lesart des musikalischen
Oldies, übernähmen alle Teile der Gesellschaft Verantwortung für die nationale Revolution.

Während das moderne Remake nationalistische und revolutionsbezogene Symbole enthält – darunter
Uniformen und bunte Trachten der Kachin-Minderheit – erinnert das Video an moderne Pop-/Rock-
Clips, die auch überall sonst für Boybands produziert werden. Gutaussehende junge Männer in
Bluejeans und Sonnenbrille flirten mit hübschen Mädchen, die Make-up und modische Klamotten
tragen.

Shanglawt Sumtsaw Ga Leh – ein Klassiker aus den 1970er Jahren:

Die Kachin-Rebell*innen produzieren jedoch auch neue Songs, von denen viele eine veränderte
Darstellung sozialer Normen widerspiegeln, wie etwa traditioneller Geschlechterrollen. Ein
Musikvideo, das man auf einer aktuellen Rekrutierungs-DVD der KIO finden kann, zeigt ein junges
Kachin-Paar. Er wacht in einem großen Bett neben einem Apple-Laptop auf, wäscht sich das Gesicht
mit einem Reinigungsgel und beginnt seinen Tag in einem modernen urbanen Umfeld. Sie hingegen
wacht auf im Tarnanzug in einem Rebellenlager an der Front, wo sie die Strapazen des Krieges
tapfer als Soldatin einer Guerillaeinheit erträgt. Man sieht, wie sie ihr Gesicht im Fluss wäscht und
akribisch ihre Waffe säubert.

In einem Propagandavideo der Kachin-Rebellion performen
Soldaten Katsi Hpyen von Lahpai La Ring. Der Titel ist eine
Metapher für das Heroinproblem in der Region; das Lied
handelt vom Kampf der Kachin-Rebellion gegen diese
eskalierende Krise. © Kachin-Channel, Youtube

Leichtere Identifikation mit Rebell*innen mithilfe von Musik
Viele der Lieder und Musikvideos porträtieren neben revolutionärem Heldentum auch idyllische
Modernität einer gut entwickelten und sorgenfreien Zukunft im Kachin-Staat. Das kommt gut an bei
der lokalen Jugend, von denen ein Großteil in deprimierenden, von Gewalt und sozialen Problemen
gezeichneten Kontexten lebt. Dazu zählt neben der Kriegswirklichkeit und damit verbundener
Flucht, Vertreibung und anderen Menschenrechtsverbrechen auch die wirtschaftliche Misere
inklusive der hohen Jugendarbeitslosigkeit. Analysiert man die audiovisuelle Ästhetik der



revolutionären Musikvideos, eröffnet das einen Blick auf die emotionale Dimension der Rebellion,
d.h. ihren Anklang an Affekt anstelle von Vernunft.

Nichtsdestotrotz sollte man die lokale Bevölkerung nicht als rein passive Konsument*innen von
Rebellenpropaganda, die junge Menschen in schießwütige Rebellensoldat*innen verwandelt,
missverstehen. Durch die Verbindung von visueller Analyse mit ethnographischer Forschung zeige
ich auf, wie sich junge Kachin aktiv und kreativ mit der Rebellion auseinandersetzen, indem sie
Rebellion in Karaokebars thematisieren und ihre eigene Musik in unabhängigen Studios
produzieren. Karaokebars und Musikstudios ermöglichen seltene Einblicke in das verborgene soziale
Gefüge politischer Gewalt, einschließlich der Formierung von revolutionärer Subjektivität und eines
revolutionären Diskurses.

Ein vom Krieg vertriebener Junge in einem der vielen Binnenflüchtlingslager im Norden
Myanmars. Seitdem ein Waffenstillstand zwischen der KIO und der Armee Myanmars
2011 zusammenbrach mussten ungefähr 150.000 Menschen vor den anhaltenden
Kämpfen fliehen. Viele leben seit Jahren in elenden Zuständen. © David Brenner

Die Analyse der sozialen Praxis revolutionären Karaokes – verstanden als gespielte Simulation von
Rebellion – veranschaulicht in der Tat den performativen Teil von Identitätsbildung. Die spielerische
Auseinandersetzung mit Rebellion ist ein bedeutendes Medium für die Jugend im Kachin-Staat, ihrer
alltäglichen Marginalisierung und Hilflosigkeit zu entfliehen. Revolutionäres Karaoke kann statt
dessen ein Gefühl von Handlungsfähigkeit gegen die verhasste staatliche Herrschaft und
Unterdrückung erzeugen. Die ständig wiederholte Aufführung von Kachin-nationalistischem Diskurs
generiert damit eine revolutionäre Subjektivität. Obwohl sich diese gegen die Ethnokratie Myanmars
wendet, erzeugt sie eine Reihe an neuen disziplinären Strukturen der Selbstregulierung, diesmal als
Subjekt der Kachin-Revolution.



Rebellion als lokaler Lebensstil
Zugleich ist revolutionäre Musik ein Teil der politischen Kultur von Rebellion, die selbst nicht von
den sozialen Lebenswelten im kriegsgebeutelten Kachin-Staat zu trennen ist. Dies ist insbesondere
der Fall, da die Rebellion soziale Gerechtigkeit und Wandel fordert, was durch Symbole, Rituale, und
sozialen Praktiken im Alltag Ausdruck findet und somit kollektive Identitäten erzeugt. Rebellion wird
so zum lokalen Lebensstil. Zugehörigkeit zur Sache wird nicht nur über Mitgliedschaft in der
Rebellenarmee geschaffen. Die Bereitstellung öffentlicher Güter (Unterstützung von
Gesundheitsleistungen, Bildung und Sicherheit) sowie symbolische Politik durch Hymnen, Flaggen,
Uniformen usw. verankert die Rebellion im Alltag der Zivilbevölkerung.

In Laiza, einer von Rebell*innen kontrollierten Stadt an der myanmarisch-chinesischen Grenze,
wurde ich von einer Gruppe junger Kachin zu einem Karaoke-Abend eingeladen. Die meisten
Feierlustigen an diesem Abend gehörten nicht der KIO an. Sie arbeiteten stattdessen für lokale
Nichtregierungsorganisationen oder zivilgesellschaftliche Bewegungen, zum Beispiel als
Umweltaktivist*innen. Trotzdem – oder gerade deshalb – konnte man die alltägliche emotionale
Identifikation der lokalen Bevölkerung mit der Kachin-Rebellion gut beobachten. Die Anwesenden
sangen unterschiedlichste Lieder, je nach Geschmack auch amerikanische oder chinesische
Popsongs. Oftmals wählten sie jedoch lokal produzierte Lieder aus der schier endlosen Liste an
Musik der Karaokemaschine. Im Gegensatz zu Liedern aus China oder den USA konnte die gesamte
Gruppe bei lokalen Songs mitsingen. Auch die körperliche Darstellung war anders. Ging es zuvor
noch darum, in fremde Rollen zu schlüpfen und Performanz-Talent zur Schau zur stellen, zeigten die
Kachin-Lieder ein Gemeinschaftsgefühl auf. Jeder und jede der jungen Leute hatte zu diesen Liedern
einen Bezug und konnte sie gleichzeitig aktiv immer wieder interpretieren. In den dargestellten
Situationen der revolutionären Karaoke-Videos fanden sich wiederholt breitere Thematiken, die sich
oft kontrastierten: idyllische Szenen aus Romantik, Heimatgefühl, Tradition oder auch des
moderaten Wohlstands wechselten zu Aufnahmen von Militärübungen, Flucht-, Kampf- und
Gewaltszenen.

Regionale Probleme neu verarbeitet: Unabhängigkeitskampf
bis Umweltschutz
Das Leiden, die Sehnsüchte oder den Mut der Rebell*innen nachzustellen mag zwar vom Alltag
vieler Jugendlicher in städtischen Zentren abweichen. Jedoch kann auch diese Simulation – mithilfe
von Texten, dem Setting der Musikvideos, der Kleidung – als eine performative (Re-)Produktion von
Identität verstanden werden. Statt die Realität authentisch zu repräsentieren, wird Karaoke zu einer
einfachen aber wirkmächtigen Plattform, auf der man sich selbst repräsentieren und gleichzeitig
Gefühle oder (Er)Leben der ‚richtigen’ Rebell*innen mitempfinden kann, ohne dabei direkt an der
Front stehen zu müssen. Auf Karaoke-Abenden in Laiza wird somit eine Art ‚Was wäre, wenn’
gespielt, bei dem die Idee des sozialen Wandels und der Prozess dorthin wichtiger sind als die
schlussendliche Umsetzung.



Eine brach liegende Goldmine im Kachin-Staat. Der Boden ist großflächig mit Quecksilber
verseucht, weil dies zum Lösen des Goldes vom Gestein benutzt wird. Der jahrzehntelange Krieg
wird von einer ungezügelten Ressourcenökonomie finanziert, die horrende Auswirkungen auf
Mensch und Umwelt hat. © David Brenner

Diese Art von Diskurs wird allerdings nicht nur von revolutionären Eliten des KIO-
Propagandaministeriums produziert, sondern auch von verschiedenen Teilen der Kachin-
Gesellschaft mitgeformt. Oft kommen Musiker*innen aus Jugend- oder Kirchengruppen wie
Baptisten-Gemeinden. Sie machen dort Musik, um ihre Erfahrungen auszudrücken und zu
verarbeiten und verstehen sich nicht immer als vordergründig politisch. In unabhängig produzierten
Musikvideos wird deutlich, wie junge Kachin-Musiker*innen aktiv den revolutionären Diskurs
beeinflussen. Die jungen Kachin-Musiker*innen singen gegen die ökologischen und sozialen
Auswirkungen von Riesenstaudämmen und anderer Mega-Entwicklungsprojekte oder appellieren für
ein aktiveres Vorgehen gegen die lokale Drogenepidemie. Somit geben die Kachin-Musiker*innen
den Sorgen ihrer regionalen Gemeinden eine Stimme und mobilisieren sozialen Widerstand im
Interesse der Kachin-Bevölkerung.

Die Rock-Band Blast produzierte 2007 einen der bekanntesten unabhängigen Kachin-Songs. Zu
dieser Zeit wuchs gerade der soziale Widerstand gegen ein chinesisches Riesenstaudammprojekt am
Myitsone-Zusammenfluss der Flüsse Mali und N’mai [Die chinesische und myanmarische Regierung
hatten sich auf den Bau von sieben Dämmen im Kachin-Staat geeinigt; Handel mit China ist in der
Region bereits tief verwurzelt. Neben der Vertreibung der Anwohner*innen geht es beim Myitsone-
Damm um Kosten von 3,6 Mrd. US-Dollar für eine potenzielle Wasserkraftleistung von 6.000
Megawatt. Obwohl das Teilprojekt in Myitsone 2011 von der Regierung suspendiert wurde, leistet
der chinesische Investor weiter Lobbyarbeit über die vermeintlichen Vorzüge und fordert eine
höhere Entschädigung von der Regierung Myanmars ein als er momentan aufgrund der Pausierung
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erhält., d. Red.].

Mit ihrem Song namens Mali Hka („Der Fluss Mali“, Kachin für Myanmars größten Fluss und
wichtigsten inländischen Wasser-Handelsweg, den Irrawaddy) fasste Blast die weit verbreitete
Furcht, dass der Damm eine existentielle Gefährdung der Kachin-Gesellschaft und -Nation darstelle,
zusammen. Indem die junge Rockband Umweltbewusstsein und Kachin-Revolutionsnationalismus
zusammenführte, entwickelte sich Mali Hka zu einem wesentlichen Protestschrei gegen ‚fremde’
Interessen“, die die ‚Lebenslinie’ der Kachin bedrohten, und rief zum Widerstand auf:
„Patriot*innen, lasst uns unseren wertvollen Schatz mit all unserer Kraft beschützen!“

Der Song Mali Kha von der Rock-Band Blast:

Vor dem Hintergrund des anwachsenden sozialen Widerstandes gegen den Myitsone-Damm begann
die KIO ebenfalls das Projekt abzulehnen, obwohl sie zuvor die Errichtung anderer chinesischer
Wasserkraftdämme stillschweigend geduldet hatte. Damit will ich nicht sagen, dass ein einziges
Protestlied die Strategie der KIO verändert hat. Jedoch kann revolutionäre Musik ein wichtiger Ort
kulturellen Widerstandes sein, an dem zum Beispiel Rufe nach sozialer Gerechtigkeit ausgedrückt
werden können. Da Rebellenbewegungen in Myanmar auf lokale Unterstützung angewiesen sind,
erzeugt dies Druck auf die Eliten bewaffneter Gruppierungen und hat Einfluss auf die breiteren
Dynamiken von Krieg und Frieden. Wir bedürfen unterschiedlicher, auch ungewöhnlicher
Analysearten, um Bürgerkriege und politische Gewalt in Myanmar und anderswo adäquat zu
verstehen.

Die englische Originalversion dieses Artikels erschien zuerst am 19.8.2019 bei New Mandala. Er
wurde für die südostasien redaktionell bearbeitet und ergänzt.
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